
172 

„Mausino“ – „Joyride“ - „Crossover“ 
„Little Bigwall“-Erstbegehungen im Bergell, 2006 

Bigwall-Duo Gabor Berecz und Thomas Tivadar 

Nach zwei Jahren Abstinenz fand unsere altbewährte „DAV Bayerländer“-
Seilschaft wieder zusammen. Gabor war aus familiären Gründen zwei Jahre 
nicht mehr aktiv, ich auch nur sehr eingeschränkt nach meinen Kniever-
letzungen und 14 Monaten Reha. Jetzt aber wollten wir es beide wieder wissen. 
Mit zwei guten Erstbegehungs-Projekten im Hinterkopf brachen wir im August 
2006 ins Bergell auf. Das Wetterglück fehlte aber. So brachte uns der 
Sommermonat winterliche Verhältnisse mit Sturm, Schneefall und Dauerregen. 
Planänderung! 

Als Anfang nahmen wir das „Juwel“ im Splügental, Il Castello, in Angriff 
und eröffneten einen Direkteinstieg zur Route „Muro di Silenzio“. Diese 40m-
Seillänge, die wir „Tiro Mausino“ tauften, stößt direkt zum zweiten Standplatz 
der Original-Route. Sie ist mit new wave A3-b schwieriger als die alte A3 
Gesamtwertung. 

Nach einigen Tagen Dauerregen mit Sportklettern kam etwas Hoffnung auf 
Wetterbesserung auf. So wechselten wir zu unserem Bigwall-Projekt im Albig- 

Piz Balzet mit der neuen Route Joyride 
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na Tal. Wir wollten die noch unberührten Abbrüche des Westpfeilers vom PIZ 
BALZET durchsteigen. Der Westpfeiler (800 m V) quert (wie auch alle 
anderen Routen) über diese Abbrüche von links über die flachen Platten vom 
Stausee aus herein. 

2. Seillänge in der „Crossover“ 
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Vier Klettertage brauchten wir, bis wir den mächtigen Überhang 
überwindend auf die flachen Platten der Querung kamen. Von da an kann man 
hinausqueren und bequem mit der Seilbahn abfahren oder den Pfeiler 
weiterklettern. Für uns war die Erstbegehung beim erneuten Unwetter hier zu 
Ende. Also: „Joyride“ US V 5.9 A4bc. Die Route mit ihren fünf Seillängen ist 
nicht zu unterschätzen; allein die vierte Länge – von uns „Sea of Waves“ 
genannt – zu klettern, dauert einen Tag. Diese Länge von Gabor ist sicherlich 
eine der anspruchvollsten im gesamten Bergell. Auf die 50 Klettermeter hängt 
sie etwa 15 m über und verlangt ziemlich viel Hartstahl: 2 Rurps, 19 Beaks, 18 
Knifeblades, 7 LAs und einige Hooks. 

Das Wetter wollte sich nicht bessern, so kehrten wir nach etwas 
Sportklettern zur Il Castello Wand zurück. Für eine neue eigenständige Linie 
bot uns die Wand keine Strukturen und „holländisches Durchbohren“ ist nicht 
unser Stil. So kletterten wir die folgenden Tage nur mit zweieinhalb Seillängen 
eine neue Verbindungsvariante der beiden Bigwall-Routen „Nirvana Verticale“ 
und „Muro di Silenzio“. Die so entstandene fünf Seillängen lange Direktlinie 
ist mit Abstand die schwierigste dieser Wand und heißt „Crossover“ (US V 
A4bc 5.10a). 

Das war also unser sommerliches(?) Arbeitslager. Die restlichen Projekte 
werden wir im nächsten Jahr angehen. - Ciao! 

 
„Via degli Invalidi“ – „Ab ins Altersheim“ 

Erstbegehungen im Bergell, 2007 
Bigwall-Duo Gabor Berecz und Thomas Tivadar 

Nach den letztjährigen Wetterpannen 
wollten wir zwei Bayerländer, unser 
altbewährtes Bigwall-Team, in diesem 
Sommer nicht wieder in die Alpen. Aber 
unsere geplante Expedition war aufgrund 
von Hubschrauberkosten in Höhe von 
6.300 € undurchführbar geworden. So 
blieben uns wieder unsere Erstbegehungs-
Projekte im Bergell. Das Wetterglück 
fehlte aber auf der Schweizer Seite. So 

landeten wir wieder „daheim“ in unserem „Bigwall-Tal“ Val die Mello. Eine 
seit Jahren schlummernde Idee wollten wir zum Leben erwecken. 
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Ich war nach einer Schulterverletzung etwas daneben. 

Die Wand war Schauplatz der ersten A5-Wertung der Alpen (damals A5, 
heute A2), die Ostwand des Picco Darwin im hintersten Mello Tal, im Val 
Cameraccio. Nach zwei Regentagen konnten wir uns an die Arbeit machen. 

Mit 35 bis 40 kg schweren 
Haulbags auf dem Rücken stiegen 
wir in fünf Stunden die 1200 
Höhenmeter zu unserem Biwak-
platz hoch. Zwei Tage später 
trugen wir noch Fixseile und 
Proviant für zwei Wochen nach. 

Uns taten all unsere Gelenke 
weh, krachende Knie, taube 
Schulter. 

Unsere erspähte Linie war patschnass, so wählten wir ein nach rechts 
ziehendes Risssystem, das trocken war. Die meisten Risse waren stumpf, 
seicht, V-förmig oder voller Dreck. Sie vertrugen nach dem Säubern nur 
stellenweise gute Friends. Offsets und des öfteren Beaks halfen uns über die 
schlimmsten Stellen. Mit normalen Felshaken war kaum etwas auszurichten. So 
kamen wir nicht allzu schnell vorwärts. Wir kletterten im klassischen Bigwall-
Stil mit Fixseilen: Abends abseilen zum Biwak, morgens hoch jümaren und 
weiter klettern. 

Fünf Seillängen mit Schwierigkeiten bis 5.10 A3- hatten wir hinter und 
unter uns. 

Da verrenkte ich meinen rechten Daumen. In der Früh konnte ich nicht 
einmal meine Kaffeetasse heben. Die ganze Hand war auf die doppelte Größe 
angeschwollen! 

Half nichts, wir mussten beim schönsten Wetter nach San Martino 
absteigen. Einen Arztbesuch lehnte ich aber grundsätzlich ab. 

Dafür hatte Gabor vom steilen Abstieg Knieschmerzen bekommen und 
humpelte herum. 

„Ab ins Altersheim!“ – witzelten wir und schlugen unsere Tage in der 
Pizzeria und der Bar Monica tot. Nach fünf Tagen war meine Hand halbwegs 
brauchbar. So stiegen wir wieder zur Wand hoch. 

Etwas Hardware ist erforderlich 



Bigwall-Duo Gabor Berecz und Thomas Tivadar 

 176

Der erste Test bestand in 60 m Freihang-Jümaren. Es ging besser, als ich’s 
erwartet hätte, dafür meldeten sich meine Schulterschmerzen wieder. Gabor 
kletterte dann weitere zwei Seillängen, darunter unsere Schlüssellänge „Triple 
Cracks“, ein stumpfer Riss mit wackeligen Friends und 11 Beaks (A4-bc). Tag 

drauf erreichten wir den Gipfelgrat und seilten mit unserer „mobilen 
Eisenwarenhandlung“ über die Wand ab. 

Am nächsten Tag mussten wir alles in unsere zwei Haulbags zwängen, auch 
viel überflüssigen Proviant. Mit 45 kg auf den Schultern plagten wir uns durch 
den steilen Abstieg zu unseren Mountain-Bikes und rollten unter Staunen des 
Touristenvolkes ins Dorf. 

Unsere Knie und sämtliche Beinmuskel rebellierten nach diesem Abstieg 
tagelang. 

„Ab ins Altersheim!“ So tauften wir unsere Route: „Via degli Invalidi“ 
(US V 5.10 A4- bc). 

Ciao ragazzi!

Picco Darwin-Ostwand 
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Nordpatagonien 
Bigwall-Erschließung 

Thomas Tivadar 

Unsere Zwei-Mann-Bayerländer-Expedition – Stephan Schanderl und 
Thomas Tivadar – ist mit unerwartet hohen Schwierigkeiten und enorm 
schlechtem Wetter ohne Erfolg geblieben. Es kam alles anders als geplant. 
Nichts wollte glatt gehen. 

Mangelnde und falsche Informationen über die Gebiete und deren 
Infrastruktur, letztlich aber das Wetter ließen uns trotz aufwendiger Planung 
keine Chance am Berg. Diese Umstände machen derartige Fahrten zum 
Abenteuer. Alle Pläne, Informationen, Angaben über Verbindungen oder 
Abfahrtszeiten waren unzuverlässig. Es entstanden lange Wartezeiten. 
Grundsätzlich war das Reisen mit der kompletten Bigwall- und Erstbegehungs-
Ausrüstung (etwa 150 kg in sechs Bags) sehr umständlich. Wir mussten oft 
improvisieren, nachzahlen, sogar betteln, um weiterzukommen. (z.B. „kauften“ 
wir einmal einen Linienbusfahrer, uns abseits seiner Strecke an ein Ziel zu 
bringen). Ungereimtheiten machen Reisen in Chile oft unberechenbar, so 
startete z.B. der „Nachmittagsbus“ um 9:00 Uhr vormittags. Insgesamt legten 
wir etwa 6.900 km mit öffentlichen Omnibussen, Jeeps und Fähren zurück. 

Wir flogen am 4. Dezember 2006 Richtung Santiago ab. Der Flug ging über 
Atlanta – wir versäumten den Anschlussflug. Wir mussten einen tag auf einen 
Ersatzflug warten. Den gebuchten Bus nach Puerto Varas konnten wir denn mit 
etwas Nachzahlung auch um einen Tag verschieben. In Varas stellte sich bei 
unserer Agentur Campo Aventura (sehr gut und zuverlässig bei den vorherigen 
Cochamo-Expeditionen!) heraus, dass die geplanten Küstenfähren nicht fuhren. 
Dafür war die optionale Landstrecke (Puerto Montt – Chaiten) überlastet. 
Tickets waren auch nicht mit Telefon oder übers Internet zu buchen, nur 
persönlich vor Ort und erst 2 ½ Tage später. Also warten! Wir versuchten alle 
anderen Möglichkeiten (Privatflieger und -Boote), alles vergeblich: Preise und 
Zeitplan waren bedeutend schlechter. Zwischendurch war unsere eingelagerte 
Hardware von unserer Agentur auf einen Regionalbus gegeben und 
verschwunden. Wir mussten zwei Tage lang alle einfahrenden Busse abwarten 
und fragen, ob sie unseren Sack dabei hätten. So kamen wir erst in der Nacht 
vom 9. zum 10. Dezember mit der Fähre weiter. Ab da regnete oder schneite es 
(es war Sommer!) fast durchgängig jeden Tag. Der vororganisierte und bezahlte 
private Minibus von Chaiten ins Klettergebiet (ca. 50 km) entpuppte sich als 
Abzocke. Wir wären mit dem Regionalbus bis auf 1,5 km für ein Zehntel der 
Summe auch hingekommen. 
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So schlugen wir 
am Nachmittag des 
10. Dezember 2006 
unser Basislager am 
Fluss Rio Avalancha 
auf. Wir suchten 
diesen Platz als die 
beste Möglichkeit zu 
den nächstgelegenen 
Wänden aus. Ca. 
8 km Urwald trennte 
uns vom geplanten 
Wandfuß. Die an-
geblichen Transport-
möglichkeiten mit 

Pferden waren auch nur Märchen. Wir fanden trotz vorgeblicher 
Kletteraktivitäten nirgends eine Spur. Zufällig gefundene Waldhütten waren 
auch seit Jahren schon verlassen. Wir begannen das Bahnen durch den Urwald 
am 11. Dezember nach einer langen Flussdurchquerung. Beim anhaltenden 
Regen schafften wir nur 1,9 km (GPS- Messung) in sechs Stunden, trotz 
unserer Expeditionserfahrung im Urwald! Beim Rückmarsch am Nachmittag 
stellte sich die Flussquerung beim erhöhten Wasserstand als sehr riskant heraus. 
Die Gesamtlage war betrüblich: auf den Bergen dicker Neuschnee, ständige 
Lawinen, alle Wände patschnass. Allein zum Durchschlagen wären ohne 
Gepäck noch 3-4 Tage notwendig gewesen. Dann erst hätten wir mit dem 
Materialtransport beginnen können, wobei die Flussquerung mit Haulbags bei 
hohem Wasserstand nicht machbar gewesen wäre. Und nach berichten 
Einheimischer sollte sich das Wetter nicht bessern. Warterei! Nach langem 
Überlegen beschlossen, wir zum zweiten Erkundungsgebiet weiterzufahren. 

Am Vormittag des 13. Dezember bauten wir unser Basecamp ab und trugen 
unsere gesamte Ausrüstung zur Hauptstraße Nr. 7. Da uns Richtung Coyhaique 
(Süden) kein Bus mitnahm, mussten wir die 50 km nach Chaiten wieder 
zurückfahren. Dort kauften wir die Bustickets für den nächsten Tag und 
schlugen, so gut es ging, die Zeit bei strömendem Regen tot. 

Am 14.Dezember um 9:00 Uhr starteten wir mit einem Kleinbus die etwa 
400 km lange Strecke auf der Chile-Hauptstraße Nr. 7. Bei unglaublichen 
Straßenverhältnissen (Schotter) dauerte diese Fahrt fast 12 Stunden. Spät am 
Abend konnten wir in Coyhaique nur mit Hilfe eines Taxi eine Pension finden. 
Busverbindungen Richtung Cerro Castillo würde es erst am nächsten 
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Nachmittag geben. Als wir aber am nächsten Vormittag die Tickets kaufen 
wollten, stellte sich heraus, dass der Bus schon abgefahren war. So mussten wir 
wieder einen überflüssigen Tag warten. 

Am 16. Dezember fuh-
ren wir dann ca. 95 km in 
das letzte Dorf vor dem 
Klettergebiet Avellano. Im 
Dorf erfuhren wir, dass der 
einzige Gaucho, der die 
vorherigen Expeditionen 
mit den Pferden führte, 
nicht im Lande war. Nach 
viel Fragerei fuhr uns je-
mand mit seinem Jeep zum 
25 km entfernten „alter-
nativ Gaucho“. Dieser, 
namens Robinson, stellte sich als 1a-Wahl heraus. Am Folgetag konnten wir 
aber mit all unserem Gepäck und der Verpflegung mit dem voll besetzen Bus 
nicht zu ihm fahren. Nach langem Suchen fanden wir wieder jemanden, der uns 
mit seinem Jeep zu Robinson fuhr. Dort konnten wir, wenigstens vor dem 
Regen geschützt, in seinem Fogon (offene Holzhütte) hausen. Wieder mal 
warten. 

Nach erneutem Umpacken ritten wir am Vormittag des 18.Dezember zu 
dritt mit fünf Pferden Richtung Avellano Basecamp los. Zuerst bei 
Sonnenschein, ab Nachmittag im Regen und am Abend im Schneesturm. In 
einem Fogon übernachtend schneite es uns richtig ein. Der 40 km, zwei 
Tagesritte lange Weitermarsch wurde ernsthaft winterlich. Sumpfgebiete und 
zahlreiche Flussdurchquerungen (z.T. bis zum Bauch der Pferde!) machten den 
Weg zu Fuß unpassierbar. So wurde uns klar, dass wir drei Wochen in unserem 
Zelt hockend abwarten müssten, wenn wir beim Originalplan blieben. Ohne 
Pferde war ein Weiterkommen nicht möglich. Robinson erzählte uns auch, dass 
es wegen eines Vulkanausbruchs in der Saison bereits den dreifachen 
Niederschlag gegenüber dem üblichen gegeben habe. Bitter beschlossen wir 
den eingekehrten Winter nicht im kleinen Zelt verbringen zu wollen. 

Wir ritten und gingen zur Erkundung zum Basecamp, aber bei dem 
herrschenden Unwetter sahen wir nur die untersten Felsen der verschneiten 
Avellano Gruppe. Auf dem Rückweg zu Robinson fassten wir einen 
Alternativplan: Eine Erstbegehung an einer sehr gut aussehenden ca. 250 m 
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hohen Steilwand, etwa eine Stunde Tal einwärts. Aber es regnete fast pausenlos 
weiter und jede Nacht sank die Schneefallgrenze tiefer. Das Wetter ließ nicht 
einmal Bouldern zu. Warterei Tag ein Tag aus! 

Als weiteres Problem stellte sich heraus, dass Robinson weder Dollar noch 
Euro akzeptieren wollte, unsere Pesos aber für seine Bezahlung nicht 
ausreichten. So mussten wir am 21. Dezember mit dem einzigen Bus zur 
nächsten Wechselstube nach Coyhaique (120 km) zurückfahren. Nach dem 
Wechsel mussten wir dort wieder übernachten. Am folgenden Morgen fuhren 
wir wieder zurück. Für die Weiterfahrt am nächsten Tag bestellten wir einen 
Jeep. Ab zum Fitz Roy! hieß die Devise von da an. Fast drei Wochen 
unterwegs und keine Felsberührung. Man wird mürbe im Kopf! 

Am nächsten Tag warteten wir reisefertig auf den Jeep. Vergeblich. Am 
Vormittag des 24. Dezember fuhr uns dann ersatzweise der Sohn von Robinson 
zum ca. 65 km entfernten Hafen Puerto Ibanez, wo die Fähre Richtung 
Argentinien etwa eine Stunde vor uns abgefahren war. Die nächste fuhr zwei 
Tage später. So zelteten und warteten wir die Weihnachtstage über am Gott 
verlassenen Hafenparkplatz bei Föhnsturm. Unsere Pesos reichten nur noch für 
die Fähre, aber nicht einmal für ein zusätzliches Bier. Aber Dollars wollte 
niemand haben. Frohe Weihnachten, Ihr zwei Deppen! 

Am 26. Dezember fuhren wir über den Lago Buenos Aires nach Chile 
Chico und weiter nach Argentinien. Von der Grenze in Los Antigues bekamen 
wir einen Fernbus über Nacht nach Rio Gallegos. In der Früh ging es über El 
Calfate weiter, abends kamen wir in El Chalten unter dem Fitz Roy an. Wie wir 
erfuhren, herrschte dort seit 35 Tagen schlechtes Wetter: alle Berge unter 
Schnee, unbrauchbare Verhältnisse zum Klettern. Wir trugen alles zum Madsen 
Camp und schlugen am Abend des 27. Dezember unser Zelt auf. Uns blieb 
nichts anderes übrig, als zu warten und die Tage – so gut es vom Wetter her 
ging – mit Bouldern, Slacklinen und Sportklettern (bis 7c) zu verkürzen. Wir 
waren ziemlich „verrostet“. Sonst kann man nur im Camp, in den enorm 
teueren Internetläden oder in den Bars von Chalten rumhängen. 

Am 30.Dezember kam Stephans Freundin Donatella an. Ab dem 4. Januar 
2007 meldete sich ein Schönwetterfenster. Das Basecamp wurde zum Rio 
Blanco Camp hochgetragen. Sehr früh am 5. Januar starteten wir zu dritt 
Richtung Fitz Roy, zum Paso Superior, um dort ein vorgeschobenes Camp 
einzurichten. Stephan wollte mit seiner Freundin Donatella die Franco-
Argentina Route versuchen. Ich half nur beim Lastentragen und stieg vom Pass 
direkt zum Madsen Camp ab. 
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Am 6. Januar gingen Stephan und Donatella in der Nacht zum Fitz Roy 
weiter, kamen aber bei den schlechten Eisverhältnissen nur langsam voran. Sie 
brachen den Versuch am Breche de los Italianos ab und kehrten etappenweise 
nach El Chalten zurück. Am 7. Januar brach das Schönwetter „planmäßig“ 
zusammen. Ich checkte in diesen Tagen bis zu meiner Heimreise mit meiner 
neuen einheimischen Partnerin die neu erschlossenen Kletterrouten und -felsen 
um El Chalten aus. 

 

Am 10. Januar um 7:00 Uhr trat ich die zweitägige Busreise nach Buenos 
Aires an. Von dort aus folgten weitere zwei Nächte – dazwischen elf Stunden 
Warterei – in Flugzeugen. Am 14. Januar um 8 Uhr landete ich daheim in 
München. Damit war der gemeinsame Teil der Expedition beendet. 

Stephan und Donatella blieben in El Chalten. Sie unternahmen noch zwei 
Versuche am Fitz Roy, kamen aber in den kurzen Schönwetterfenstern nicht 
weiter als beim ersten Versuch. Sie traten am 29. Januar die gleiche viertägige 
Heimreise an wie ich davor und landeten am 2. Februar in München. 


